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Aufforderung zum gesteigerten Anbau
von Winterrapsu. Winterrübsen.

Veröffentlichungen des Preußischen Landwirt»
' schaftsministeriums.

; Sie grfü ^rnngen des verflossenen Wirtschafts»
wahres haben gelehrt, daß eine möglichst starke Ver¬
mehrung des verfügbaren Bestandes an Fett mit

■ d/e wichtigste Aufgabe der Kriegswirtschaft dar»
stellt. Eines der wirksamsten Mittel zur Erreichung
dreses Zieles ist der vermehrte Anbau der Oel-
fruchte, namentlich des Winterrapses und Winter»
rubseus , deren Aussaat unmittelbar bevorsteht.
. , Äs - Hut für die Oelfrüchte im Wirt-
Ichastsiahr 1916 mit unbedeutenden Aenderunaen

lm ^ ahre 1915 gültigen Preise wie folgtfestgesetzt:
Raps (Winter- und Sommer -) 60,00 rJl
Rüchen (Winter» und Sommer ») 57,60 Jl
Hederich und Ravison 40,00 Jl
Dotter 40,oo Jt
Mohn 85,00 Jl
Leinsamen 50,00 Jl
Hanfsamen 40,00 Jl
Sonnenblumenkerne 45,00 Jl
Senfsaat 60,00 Jl
Ferner hat der Bundesrat bestimmt, daß jedem

Oelsaatanbauer von 100 Kg. abgelieferter Saat
auf Verlangen 35 Kg. der aus dem Samen ge¬
wonnenen Oelkuchen zu den für letztere festgesetzten
Preisen guriitfgeliefert werden müssen. Außerdem
verbleiben die Oele, Oelkuchen und Oelmehle, die
aus den den Erzeugern belassenen Oelsaatmengen
anfallen , den Erzeugern. Dies trifft zu bei allen
Oelfruchteu , sofern die Gesamtvorräte in einer
Hand nicht mehr als 10 Kg. ansmachen ; bei Lein¬
samen darf der Erzeuger bis zu 5 Doppelzentnern
zuruckbehalten, bei Mohn die zllr Herstellung von
Nahrungsmitteln in der eigenen Hauswirtschaft
erforderlichen Vorräte.

In derselben Verordnung ist bestimmt worden,
daß für die Oelsaaten der Ernte  1917 die
Preise um 7/ erhöht  werden und es ist dafür ge¬
sorgt worden, daß diese Preise auch dann bezahlt
werden, wenn die Verwertung der 1917er Oel-
sruchternte in die Friedenszeit fällt , auch steht auf
Anordnung des Bundesrats bereits fest, daß die
Bestiinmimgen wegen der Rückgabe von 36 Kg
Oelkuchen auf 100 Kg. abgelieferte Saat und
wegen der zurückhaltenden kleinen Mengen be¬
stehen bleiben.

Es ist also für Winterölfruchtsaat der Ernte
1917 ein Preis von 70 Jl  für je 100 Kg. bei Raps
und von rund 67 Jl  für Rübsen  gewährleistet
außerdem wird dem Anbauer reichlich die Hälfte
der erzielten Oelkuchen zurückgegeben. Damit der»
spttcht der Winterölfruchtbau eine

völlig ausreichende Rente,  und es darf
erwartet werden, daß die Landwirte , die bisher
schon Oelfrüchte gebaut haben, den Anbau wesent¬
licĥ steigern, sowie daß andere Landwirte , die über
geeignete Böden verfügen, den Oelfruchtbau wie¬
der auftiehmen. Der Gewinn ist dem Getreide und
den übrigen landwirtschaftlichen Kulturpflanzen
gegenüber ein so hoher, daß ein erweiterter Anbau
erwartet werden kann, trotz der Erschwernisse, die
mit dem Anbau namentlich zu Kriegszeiten ver¬
bunden sind.
^ Die Oelfrüchte gedeihen am besten auf mit
Stallmist gedüngtem Lande, der Aufwand für die
stallmistdungung ist in Kriegszeiten beträchtlich
hoher als im Frieden und ein Teil der Stallmist-
düiigung, die nach dem Wirtschaftsplan anderen
fruchten zugedacht war , wird für die Oelfrucht-
schlüge in Anspruch genommen werden müssen. Die
Winterölfrüchte erfordern eine Bodenbearbeitung
ähnlich wie die Hackfrüchte, die Saaten sind schon
im Aussaatjahr durch Erdflöhe, während der Blüte
durch Rapskäfer gefährdet, die Ernte ist umstände
lich und wegen des leichten Aufspringens der Hüb
len bei schlechtem Erntewetter oder mangelnder
Sorgfalt mit Verlusten verbunden. Aber alle diese
Jt ach teile  werden durch die nunmehr zu
gekicherten hohen Roherträge um s
mehr ausgewogen , als der Winteröl
laatbau auch große wirtschaftlich,
V o r t e:  l e b ve t e t. Bekanntlich fällt sowohl die
Saat als tue Ernte in solche Jahreszeiten , in
oenen andere dringliche Arbeiten im landtvirt
schaftlicheu Betriebe nicht vorliegen. Die Winter
ölsrüchte sind ausgezeichnete Vorfrüchte,  und
da sie frühzeitig abgeerntet werden, bleibt hin¬
reichend Zeit . zu den Bestellungsarbeiten für das
nachfolgende Wintergetreide.

Wenn die deutschen Landwirte im dringendsten
Interesse der Gesamtwirtschaft eine wesentliche Er-
Weiterung des Winter -Oelfruchtbaues eintreten
lassen, so besteht deshalb keinerlei Gefahr für die
Brotversorgung . Vor dem Kriege sind im Deut
scheu Reiche schätzungsweise 70 000 Tonnen Raps-
und Rübsensaat auf eine Fläche von rund 40 000
Hektar geerntet worden. Die mit Getreide und
Hiilsenfrüchten angebaute Fläche bezifferte sich im
Jahre 1913 auf 16 260 000 Hektar. Die Anbau-
Täche der Winter -Oelfrüchte beträgt also rund
0,24% der dem Getreide - und Hülsenfruchtanbau
eingeräumten Fläche. Daraus geht hervor, daß
auch eine sehr beträchtliche Vermehrung des Oel-
ruchtbaues für die Brotversorgung gänzlicĥ be¬
langlos ist, daß sie dagegen in der wirksamsten
Weise dem ^ ettmangel abhilft.

Berlin,  den 28. Juni 1916.

Anbau des Breitlauch.
„Breitlauch " wurde in meinen Jugendjalwen

dasienige Suppenkraut geheißen , was mau jetzt
durchweg unter dem Namen „Porree " anfgeführt
findet . Wir haben also einen deutschen Namen
hierfür . Wozu aliö der Fremdname ? Weg damit!

Als erster Breitlauch diesjähriger Zucht ist der
logenannte Sommerlauch anznraten , dessen Pflan¬
zen nun zum Aussehen herangediehen sind . Ter-
ü'lbewird schon im Februar in die frisch angeleg¬
ten Warmbeete ansgesäet , also getrieben . Auch
zum Auspflanzen ist aus diesem Grunde ein Feld
in bester Dungtraft anznraten . Hierzu bewährt
uch eine Zugabe von Kaminruß als trieb kräftiger
Dünger . selbiger wird ans den: Felg , nm icbcr
schädlichen Wirkung vorzubeugen , am besten unter-
gegraben . Die Pflanzreihen müssen soweit von
einander getrennt sei. daß sich mit dem schänfel-
chen wirksam dazwischen lockern läßt . Kommt ab
und zu bei Regenwetter noch etwäs Jaucheguß zwi¬
schen die Pflanzenreihen , so treibt er , daß es eine
Freude zu sehen ist : im Juni sind die Stengel so¬
weit gedickt, daß hiervon zum Gebrauch genom¬
men werden kann . In den .Reihen brauchen die
Pflanzen keinen aroßen Slbstand , zehn Zentimeter
genügen . Dieser Lauch wird denn auch Hinter¬
emander abgeerntet . Er zeichnet sich äußerlich aus
durch etwas qelbüch grüne Färbung : er ist zarter
wie alle Wintersorten , daher auch zur Ueberwin-
terung nicht aeeicmet.

Bei allen Laucharten ist der Stengel als Sup¬
pengewürz sowie auch zu anderweitiger V er wen-
düng nur wweit erwünscht , als er gebleicht ist,
vezw. im Boden gestanden hat . Es ist: gilt also
dmch verminftgemäße Pflanzweise von jeder
Vstaiize ein möglichst großes Gebranchstück zu
uaiern Möglichst tief pflanzen heiße darum die

«Sr ™lm  könnten aber von etwas schmächti-
fien  manche hierbei erstickt werden . Da»
rmn ist Vorsicht beim Verstopfen am Platze . Sehr

kommt man hier znm Ziele , wenn man die
lltlanzlocher zwar tief macht, dann aber die an

und Blätter etwas gestutzten Pflanzen nur
zur Wurzel hin durch einen Stich etwas andrückt,
dagegen nach oben hin anfänglich offen läßt.
Durch 's Lockern zwischendurch, sowie hernach durch
Ziehen einer Dunggußrille kommen dann die
Pflanzen allmählich mehr in den Boden hinein.
Zuletz kann denn noch regelrecht gehäufelt werden,
um von jedem Lauchstengel ein gutes Gebrauchs¬
tück zu gewinnen.

Um den Winterlauch zu ziehen wird etwa im
Mürz oder April im Freiland die bettefsende Win-
terharte Sorte nusaesäet . Hiervon kommen die
Pflanzen von August au zum Verstopfen . Man
läßt selbige auf dem Saatbeet etwas kräftiger wer¬
den . weil diele gerade in der heißesten Zeit der-
pflanzt werden müssen. Außer! der bequemeren
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Handhabung beim Pflanzen hat die Wurzelkür- | * Tic Verstaatlichung der Verwertung der
aunß den Zweckm  rascherem Anwachsen au reizen. Speisereste und Küche,labsälle. Laut Verordnung
Durch das Stutzen der Blätter wird verhütet , daß sdes Bundesrats vom 26. Juni ds. Äs . unterliegt
die Pflanze zu viel Feuchtigkeit an die Lust ab

i gibt und hierdurch vertrocknet. Diese Pflanzen
! verbleiben nun den Winter hinrdnrch auf dem

Standorte : sie gedeihen immer noch etwas und
halteir sich hier auch am besten dauernd . Bald

! nach der Pflanzung werden auch hier die Pflair
löcher durch Lockerung mit dem Schäufelchen nach
und nach geschlossen. Es wird auch gejaucht und
zuletzt gehäufelt. Hierdurch ist der beste Winter
schütz auch gletchzeitia gegeben. Die Erfahrung
hat nämlich sattsam gezeigt, daß, ein Einschlagegn
von Breitlauch zur Winteraufbewahrung viel mehr
Nachteil wie Vorteil bringt . Man kann sa zuni
Verbrauch bei ffrostneigung eine Menge ausheben
damit diese während dieser Zeit zu erreichen ist.
Diese hält sich ia dann in einem Raume , der frost-
frei ist, auch aenügend lange. Eine tüchtige
Schneelage auf lanae Zeit kann dein Lauch an,
meisten verhängnisvoll werden. Hierdurch scheint
das sonst so ausgesprochen winterharte Gewäch
wirklich so>arä, zu verweichlichen, daß es hernach
auch keinen mäßig starken sfrost mehr aushält
Schon seit einer Reibe von Jahren aber haben wir
in hiesiger Gegend wenigstens! hiermit keinerlei
Beschwerdenmehr gehabt. Man beginnt nach dem
Verbrauch des Sommerlauches etwa Endo Sevt
an dem mittlerweile gehörig erstarkten Winter
lauch und nimmt den ganzen Winter hindurch im
mer nur so viel, als zum Gebrauch erforderlich ist.
Vielfach wird in, Vorfrühling , wenn der sonstige
Gemüsevorrat rar wird , massenhaft Lauch als Ge
rnüse verspeist: er wird abgekocht, genau wie Spar
geh Schwarzwurzeln oder Blumenkohl zubereitet
Eine Delikatesse ist sogar, recht milder Lauch fein
geschnitten wie Endivie mit Del und Essig znbe
reitet . Man muß selbigen ieboc£) nur als ■Er
frischung, nicht als Gemüse ansehen' und nicht zu
viel hiervon genießen, sonst bekommt er in dieser
-form nicht wohl.

Sobald der Lenz ins Land zieht, neigt der
Lauch zur Samenbildung ! und bekonnut inwendig
einen harten Trieb . Will man von einer bewähr
ten Sorte Samen ziehen, so ist hierzu eine sonnige
Stelle auszuwäblen . die auch nicht zu arg dem
Winde ausgefetzt sein darf . Die Samenkugeln
werde« durch Stöcke gestützt. Der reifende Samen
gerät zu der Zeit , wenn viel Regen kommt, leicht
in Fäulnis . Ilm dies zu verhüten , bringt man

!alsdann mit Vorteil eine Einrichtung an , die den
' Regen ableitet , aber Sonne und Luftzug nicht ab¬

hält . Hierzu ist ein Deckel von einen, größeren
Kessel recht geeignet. Eine genügende Anzahl Sa¬
menkugeln lassen sich hierunter bergen, so daß man
trotz der Bedroluma wohl ein gehöriges Quantum
Samen zur Reise bringt . Doch kommen hierzu ia
nur wenig sorgfältia ausgewählte Pflanzen in Be¬
tracht.

Der zum Verbrauch bestimmte Lauch kann nun
noch auf kürzere Zeit vor der Samenbildung be¬
wahrt werden, indem inan ihn aushebt und mit
der Wurzel nach oben wieder in den Boden ein
gräbt . Hierdurch bleibt auch vielfach noch ein
Stück, der vorhin grünen Teile , und diese werden
dadurch auch branchfähig. Lange läßt sich hier je¬
doch auch der Natur nicht 'gebieten. Entweder trei¬
ben die Sainenträaer doch mit Wucht hervor, oder
die Pflanzen geraten ins Paulen.

Um nun die Lücke noch in etwas! auzufüllen,
die nach Verbrauch des Winterlauches bis zur
Brauchfähigkeit des Sommerlauches entsteht, kann
man mit Vorteil im rtuni oder Juli nochmals Win-
terlauch aussäen. Diesen habe ich mehrfach mit
gutem Erfolg direkt in die Samenrillen auf Maß
ausgesät , gehöria die Reihen mit dem Schäufelchen
und durch Jäten von Unkraut freigehalten und so
im Frühling die durch Häufeln vor Winter ge¬
schützten Pflanzen noch,»als durch ffcurcheguß ge¬
trieben . Durch das verwartete Aussäen . sowie
auch durch das Treiben im Frühling gelangen
solche Lanchpflanzen dann erst spät zur Samenbil-
dnng , daß mittlerweite die Pflanzen aus . dem
Treibkasten wieder soweit gedickt sind, daß hiervon
zum Gebrauch entnommen werden kann ohne zu
viel Schaden. Wenn auch diese vorwinterlichen
Pflanzen endlich niit der Aufspitzung zu Samen
beginnen, müssen sie als Gemüse rasch verbraucht
werden. W. S.

die Sammluna und Ablieferung von Speiseresten
und Küchenabfällen besonderer staatlicher Rege
lnng . Gemeinden von mehr als 40 000 Einwoh
nern sind verpflichtet in den Häusern und ans
Grundstücken von den Einwohnern getrennt auf
bewahrten Küchenabfälle dreimal wöchentlich ab
zuholen und die Reichsgesellschaft für deutsche
Milchkraftfntter . G. m. b. H., in Berlin , zu lie¬
fern. Die letztere ist zur Abnahme u. Zahlnna ei
nes angemessenen Uebernahmepreises an die Ge
meinden verpflichtet.

Demgegenüber ist die Reichsstelle verpflichtet,
eine bestinunte Menge hergestellten Milchkraftfnt
ters , die durch den Reichskanzler festgesetzt wird
und in einem bestimmten Verhältnis zu den von
der Genieinde gelieferten Abfällen steht, den Ge
meinden zur Verfügung zu stellen.

Mit diesem Vorgehen ist ein wichtiger Schritt
für eine ausgiebige Verwertung der Küchenab'
fälle als -futtermittel getan. Dar Wert der 5lü-
chenabsälle für die sfütternng ist sehr groß, ihre
Erhaltung daher ein dringendes Gebot der Pflicht
und ihre Zentralisierung und Verstaatlichung ein
Vorgehen, das der gesainten Volksernährung in
umfangreichem Maße zu Gute kommen,wird.

Eine Gesellschaft, der alle gesammelten Abfall-
regelmäßig zugeführt tverden, die unter Aufsicht
des Reichskanzlers stehende „Reichsgesellschaft für
deutsches Milchkraftfutter, G. m. b. H." in Berlin
verarbeitet das Abfallmaterial zu „Melkogen", ei
nein , jahrelang haltbaren Mikchkrastfutter. Nach
offiziellen Angaben liefern die Küchenabfälle von
se 100 städtischen Einwohnern das Kraftfutter für
8 Liter Milch. Den Städten wird das Abfalb
material zu angemessenenPreisen vergütet : sie er¬
halten außerdem eine im Verhältnisse zu ihren
Ablieferungen stehende Menge Melkogen zu einen,
Vorzugspreise für den Bedarf ihrer eigenen Mol
kereibetriebe, wenn sie eine nach dein Ermessen der
Landeszentralbehörde hinreichenden Regelung
ihres Milchverkehrs durchgeführt haben.

Auch wenn man die Schwierigkeiten der prak>
tischen Ausführung im Einzelnen in Rechnung
zieht, darf man annehnien, daß durch die neue
Organisation sehr stattliche Kraftfnttermittel
mengen neu gewonnen nnd die Milchwirtschsft
namentlich der städtischen Bezirke fühlbar erleich¬
tert tverden tvird. Das Verfahren ermöglicht,
uns die Nutzung bisher vergeudeter Werte und
behält deshalb auch über den Krieg hinaus eine
nicht zu unterschätzendeBedeutung.

Wichtige Bundesrats -Berordnung über Hül-
senfrüchte. Berlin,  11 . Juli . Eine Bekannt
machung des Bnndesrat vom 29. Juni ordnet eine
Anzahl Aenderungen der Verordnung über den
Verkehr mit Gülsenfrüchten vom 26. August 1916
(in per1 gegenwärtig 'geltenden, durch die Verord
nungen vom 20. September und 21. Oktober 1916
geänderten Fassung! an. Die wichtigsten sind die
iolgenden: Der Absatz von Erbsen , Bohnen
nnd Linsen  erfolgt künftig an eine vom Reichs¬
kanzler zu bestimmende Stelle : die Verfütte-
rung von Gülsenfrüchten  ist vorbehaltlich
der besonderen Reaeluna für die zu sfulterzwecken
angebauten Arten verboten. Die gesamte Ernte¬
menge an Hülsenfrüchten ist unmittelbar ; nach
Einbringung der Ernte den von der Landeszen-
tralbehördü zu bestimmenden Stellen anzuzeigen.
Von der Anzeigepflickst ausgenommen sind nur
Mengen rurter 25 Kilogramin (bisher ein Doppel¬
zentner) von jeder Art . Das Verbot der Verant¬
wortung ohne ZustimmNNg der mit der Bewirt¬
schaftung betrauten Stelle wird auf das Schälen
ausgedehnt . Tie Mengen zum Selbstverbrauch
oder die Mengen für die Lieferung an Naturalbe¬
rechtigte können von, Reichskanzler beschränkt
werden. Ganz neu geregelt ist der Saat¬
gutverkehr. Saatgut muß von der mit der Bewirt¬
schaftung der Hülsenfrüchte betrauten Stelle frei-
gegeben und darf nur d^rch die von der Landes¬
zentralbehörde bezeichnete Saatgutstelle abgesetzt
werden. Die letztere kann im Einverständnis mit
der ersteren innerhalb der vom Reichskanzler vor-
geschriebenen Grenzen die Preise! sestsetzen. Nicht
zu Saatzwecken verwendetes Saatgut ist, soweit
die Mengen 25 Kilogramm jeder Art übersteigen,
spätestens bis zum 31. Mai 1917 bei der Bewirt¬

schaftungsstelle anznmelden und von dieser zu
übernehmen.

Durch eine weitere Verordnung vom 29. Juni
ist der Verkehr mit Buchweizen  und H irs  e
in derselben Weise geregelt wie der mit Hülsen-
srüchten. Die einzelnen Bestimnnrngen schließen
sich eng an die der Bekanntmachung über den Ver-
kehr mit Hülsenfrüchten in ihrer netzen Fassung
an. Ties gilt nuch von den Vorschriften über den
Verkehr mit Saatgut . Den Buchweizen- und Hirse¬
mühlen sowie Näbrnrittelfabriken kann von der
mit der Bewirtschaftung betrauten Stelle mit Ge¬
nehmigung des ' Reichskanzlers gestattet werden,
Buchweizen freihändig unter Benutzung von Be¬
zugsscheinen im Inlande anzukaufen : die so er¬
worbenen — mit Hülfe der Bezugsscheine streng
kontingentierten — Mengen werden von der '
schlagnahme frei.

Landwirtschaft.
Eine -frage.  Wanim wird bei Dllngever-

suchen so wenig Gewicht auf die Bodenanaltzse ge¬
legt? Diese ffrage wird laut , wenn der Landwirt
sahrelang Düngesalze bezieht, ohne den erwarteten
Erfolg zu haben. Verfolgt man die Briefkasten-
fragen der sfachblätter. so findet man auf jede An¬
frage eine. Düngevorschrift, ohne! daß pie Boden-
Zusammensetzung genügend beachtet wird . ffür
diese Vernachlässigung müssen die landwirtschaft¬
lichen Versuchs-Stationen verantwortlich gemacht
werden. Sie richten zwar ihren Blick darauf , daß
der Landwirt beim Bezüge von Düngesalzen den
gewährleisteten Gebalt bekommt, sie kümmern sich
jedoch nicht Warum'! inwieweit der Landwirt die
Düngesalze ausmitzt. Wo bleibt da die Sparsam¬
keit. wenn er eine Entschädigung für den Minder¬
wert erhält , eine Prüfung der Ackererde sedock, er¬
geben hätte, daß das Düngfalz ganz hätte gespart
werden können? Dieser -frage wird man die Be- '
rechtigttng nicht absvrechen können. Geht man der
Ursache für die Vernachlässigung ans den Grund,
so wird man vielfach auf die ' Ansicht stoßen, der
Acker ist von Strich zu Strich so verschieden, daß
eine. Bodennntersuchnng kein Ergebnis zeitigen
kann. Eine solche Ansicht zeigt jedoch, daß nran ■
sich nicht genügend in die -frage vertieft hat . Stel¬
len wir uns vor. daß ans einem Acker drei verschie¬
dene Böden vorhanden sind. Erfordert da nicht
jede Bodenart eine wechselnde Menge Düngesalze,
sowohl in der Art als auch in der Menge? Es ist
aber rneist nicht angängig , jedes Stück des Ackers
für sich zu bestellen. Die ffolge davon ist, daß der
ganze Acker gleichmäßig gedüngt und bestellt wird . .
Cs sei aber ausdrücklich! darauf hingewiesen, daß
hier ein Schulbeispiel vorliegt , ans dem nicht ge¬
schlossen werden darf , daß überall solche Verhält¬
nisse vorliegen. Einleuchtend ist aber, daß eine
Düngung , ohne den Boden zu kennen, ein recht ge¬
wagtes Unternehmen ist. Warum , wird der Land¬
wirt sagen, zeigt aber jede Düngung Erfolg ? Die
sfrage ist berechtigt und auch leicht zu beantworten.
Unsere Aecker sind oft so arm an Pflanzennähr-
toffen , daß jede Düngegabe von Erfolg ist. Man
st aber auch nickst in Verlegenheit, wenn der Er-
olg ausbleibt . Dann trägt die einseitige Dün¬

gung die Schuld. Es wird gesagt, eine Volldün¬
gung wäre am Platze gewesen. Eine Volldüngung
enthält Stickstoff. Kali . Phosphorsänre , Kalk und
Magnesia. Wird nun zur Volldüngung geschrit¬
ten , so bleibt der Erfolg nickst ans . Es ist aber
nicht die -frage gelöst, ob nicht beim -fehlen des
einen oder anderen Düngestoffes die Ernte eben-
io groß gewesen wäre . Hier bietet sich den land¬
wirtschaftlichen Versuchsanstalten ein reiches, se-
genbringendes Arbeitsfelds Notwendig wäre je-
doch, daß die Unterfnchrmgskosten heräbgemmdert
werden, damit die Ilnternichung nicht hieran
cheitert.

Mehr Dün gebe  r suche . Es herrscht eine
Strömung , welche versucht, statt der praktischen
Düngeversuche die Vodeminterfuchung einzufüh¬
ren . Es wird aes« t. was nützt die Zuführung ei¬
nes Düngesalzes, wenn der Boden bereits genü¬
gend hiervon besitzt? Die -frage läßt sich nicht be-
tinnnt ohne wenn und aber beantworten . Es sind
zu viele Nebenumstände zu beachten. Rein wissen-
'chaftlich muß die -frage mit „nichts" beantwortet
oerben. Es ist aber zu beachten, daß Nebennm-
tände es sehr Wohl ermöglichen, daß dre Zufüh¬
rung eines Düngesalzes zu einem Boden, der be¬
reits genügend davon enthält , eine Wirkung auf-
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Weisen kann, dock stellt der Erfolg meist in einem
ungünstigen Verhältnis . Der Mehrertrag ist ge¬
ring im Verhältnis ,w den anfgewenden Kosten.
Man braucht nur die Düngerergebnisse au über¬
prüfen , um sit erkennen, daß die geringste Menge
des angewendeten Düngesalzes erheblich größere
Vorteile ergeben hat als das Vielfache dieser
Menge. Es wäre nur ait begrüßen, wenn die
landwirtschaftlichen Versuchsanstalten ihr Maststbe¬
reich vergrößerten und gleichzeitig feststellten, ob
der Boden und die Saat Kali-, Kalk-, Phosphor¬
säure usw hungrig sind.

Milchwirtschaft.
Die M i l chw i r t scha f t ist in diesem Jahre

sehr beengt, da viele Wirtschaften nicht frei ver¬
kaufen können, sondern die amtlich überwiesenen
und mit Milchkarten verseheneu Kunden bedienen
müssen. Es ist dieses aber nicht zu umgehen, da
.Kinder und Kranke zuerst bedient werden müssen.
Der Gesunde kann schon eine Zeit ohne Kaffeemilch
auskommen. Da bei den heutigen Preisen der
Magermilch die Butterbereitung hochrentabel ist,
so ist es für die Bauern allerdings wieder ein
Opfer , welches aber, wie stets, nicht anerkannt
wird.

Ein gntes Milchfutter  besteht aus ge¬
hackten und leicht gedämpften jungen Disteln.
Dieses Futter soll auch ein schönes glänzendes Haar
geben. Auch die gemeine BrenNessel ist ein sehr
gutes Milchfutter . Man nimmt dazu junge Pflan¬
zen oder von den älteren Pflanzen nur die
Blätter , kocht sie ab, schneidet sie fein und gibt sie
als lose „Suppe " in lauem Zustande als Getränk.
Natürlich wirkt die Suppe noch besser, wenn man
ein paar Handvoll Kleien beimischen kann.

Weinbau und Kellerwirtschaft.
Hagelschaden in ** Weinbergen.

Schwere Gewitter mit Hagelschlag sind für die
Weinberge eine sehr große Gefahr , weil nicht nur
der dies-, sondern auch der nächstjährige Ertrag ge¬
fährdet wird . Die einzige sichere Fürsorge liegt in
einer guten Versicherung.

A u s d ü n n e n o d e r A u s b e e r e n. In den
ersten Fruchtjahren soll der Weinstock nicht zu viel
Trauben behalten. Im ersten Fruchtjahre , ganz
gleich, ob es düs Zweite oder dritte Jahr nach der
Pflanzung ist, soll ein Stock nicht mehr als 6—6
Trauben behalterm Alle andern schneidet man ab
(es handelt sich hier nicht um Weinbergs -, sondern
Gartenbetrieb , doch ist die Sache auch für den Win¬
zer nicht ohne Interesse ), die andern werden, ehe
die Beeren Erbsengröhe erreichen, abgeschnitten.
Hat man so die Zahl der Trauben verringert , so
kann man auch noch % bis % der Einzelbeeren
ausschneiden. Die andern Beeren werden dann
doppelt so dick, und man erhält schöne und süße
Tafeltrauben.

Traubensäckchen  dürfen nicht als Luxus
oder Spielerei betrachtet werden. In Gegenden,
die viele Wespen und Fliegen haben, sind sie viel¬
mehr zur Notwendigkeit geworden, besonders für
Spalierreben an Südwänden . Diese Reben bringen
sehr süße Trauben , doch bringen Regen und Hitze
die Trauben schnell zum Platzen, wenigstens ein¬
zelne. Platzen aber auch nur ganz wenige, so ge¬
nügt dies, um die Wespen und Hornisse der gan¬
zen Gegend anzulocken. Die Wespen und Hornisse
beißen dann auch reife, nicht geplatzte Früchte an,
und in wenigen Tagen ist die ganze Ernte ver¬
dorben.

Forstwirtschaft und Jagd.
Der gemeine Wachholder (Juniperus

communis ) ist in ganz Europa verbreitet und
kommt besonders als Unterholz in Kiefernbestän-
den, auf nassem Moorboden und dürrem Sand vor.
Ueberall vegetierend, zieht er doch Kalkboden vor.
Der Wachholder hat einen strauchartigen Wuchs,
entwickelt sich aber auch bis zu 10 Meter hohen
Bäumen . Sein Wuchs ist besonders in der Jugend
langsam, trotzdem lohnt sich die Anzucht in man¬
chen Gegenden, weil seine Zweige zum Räuchern
des Fleisches sehr gesucht sind. Das Holz ist fein u.
glänzend, es behält auch verarbeitet emen feinen
aromatischen Geruch. Die Beeren werden als Ge-

>würz benutzt. Mehrere Wachholderarten, sowie
einige Spielarten werden als Schmuckbäuine in
Gärten gezogen.

Kugel oder Schrot.  Jedenr Wilde, wel¬
ches auf Schalen geht, gebührt die Kugel, und be¬
sonders bei der Pürsche auf Rehe und Hirsche
sollte nur mit der Kugel geschossen werden. Man
darf aber and) in der „Hirschgerechtigkeit" nicht zu
weit gehen, und gilt es zum Beispiel einem ange¬
schossenen Tier den Fangschuß zir geben, um seine
Qualen zu enden, so darf man auch ruhig den
Schrotlauf gebrauchen. Dasselbe gilt , wenn es
heißt, ein weidwundgeschossenes Tier zu sichern.
Besser einen Schrotschuß, als daß das Tier in einer
stillen Ecke unter Schmerzen verendet.

Obst- und Gartenbau.
Rach- und Zwischenfrüchteim Gemüsebau.

Die Notwendigkeit, die Felder und Gärten
durch Nach- und Zwischengemüse noch ausgiebiger
als bisher auszunutzen, ist in diesem Jahr beson¬
ders dringend . Kein Garten - und Feldbesitzer
sollte die gerade jetzt noch geeignete Zeit versäumen
und sich Pflänzlinge verschaffen, — zur Aussaat
ist es bereits zu spät —, um sie als Nach- oder
Zwischenfrucht anzubauen.

Nach Wintergerste , Frühroggen , Erbsen, Früh¬
karotten, Frühkartoffeln - Frühkohl und Zwiebeln
können noch andere Früchte angebaut werden.

Zum Anbau eignen sich z. B. besonders Kohl¬
oder Steckrüben, die ebensowohl als menschliches
Nahrungsmittel wie auch als Viehfutter in Be¬
tracht kommen, sowie Blättzer- oder Grünkohl.

Tie Pflanzung kann noch den .ganzen Juli ev.
August hindurch vorgenommen werden und auf
abgeernreten Feldern und Beeten bereits durch¬
geführt oder auf demnächst abzuerntenden als
Zwischenfrucht gesetzt werden.

Da bisher der Verwendung von Zwischenfrüch¬
ten iin Garten -, sowie im Feldgemüsebau nicht ge¬
nügend Aufmerksamkeit geschenkt worden ist, _ so
kann auf diese Notwendigkeit gerade in diesem
Jahre nicht oft genug hingewiesen werden.

Ist den Bohnen, Früh - und Spätkartosseln ge¬
nügend Reihenabstand gegeben, so ist es sehr zu
empfehlen, bereits jetzt zwischen diese die jungen
Pflänzchen der Spätgemüse auszupflanzen . Bei
der Aberntung ist zwar etwas Vorsicht geboten,
andererseits aber der Vorteil erreicht, daß die jetzt
gesetzten Pflänzchen sich kräftig entwickelt haben
und eine gute und zeitige Ernte versprechen.

Das Auspflanzen von Nach- und - Zwischen-
gemüsen gestattet eine wesentlich intensivere
Wirtschaft. Es erbringt nennsnswert höhere
Ernteerträgnisse und es ist daher eines der erfolg¬
reichsten Mittel , die Erzeugung zu steigern.

A cke r b a u und Obstbau.  Die auf den?
Acker stehnden Obstbäume leiden nur zu häufig da¬
runter not, daß man der besonderen Düngung die¬
ser Obstbäume zu wenig gerecht wird . Wenn
uran sowohl eine Ernte von beit Feldfrüchten er¬
halten will, als auch von den auf dem Acker stehen¬
den Obstbäumen, dann muß natürlicherweise auch
besser gedüngt werden. Das muß namentlich bei
dem noch jungen Baum beachtet werden. Wenn
das Feld Jahr für Jahr eine Ernte bringt und bei
dem starken Handelsgewächsbau dem Boden große
Mengen von Nährstoffen entzogen werden, sowie
beim Stoppelrübenbau der Acker in vielen Fällen
sogar zwei Ernten in einem Jahre bringen muß,
dann ist es nicht wunderzunehmen, daß manche
Obstbäume anscheinend ohne Ursache vor der Zeit
absterben. Die Hauptursache für das so oft zu be¬
obachtende zu t 'nihe Absterben der Obstbäume liegt
zum größten Teil darin , daß eben der Boden jetzt
anders ausgenützt wird als früher und für den
Obstbau von den Nährstoffen im Boden nicht mehr
so viel übrig bleibt, trotz der vielleicht stärkeren
Düngung.

Laufende Gartenarbeiten.  Strauch¬
bohnen können bis Anfang Juli gepflanzt werden.
Der Ertrag spätgepflanzter Bohnen ist aber kein
sicherer. In warmen Jahren bringen sie oft reiche
Ernte , in kalten, nassen Sommern aber auch oft¬
mals gar keine. Außer den oberständigen
Kohlrabi-Arten kann man auch noch Erdkohlrabi
oder Wruken setzen. Sie können den ganzen Win¬
ter hindurch bis zum Frühjahre aufbewahrt wer¬

de,n und liefern ein gutes Gemüse. Der etwas
lasse Geschmack läßt sich durch Würzen ' leicht ver¬
treiben. Die Kohlrabi -Arten gedeihen am besten,
wenn sie rasch durchwachsen, daher treibe man sie
durch eine Kopfdüngung von schwefelsaurem
Ammoniak zu schnellen! Wachstum an. Von
Salaten pflanze man besonders Endivien an, die
im Herbst guten Salat liefern . Wer jetzt noch ein¬
mal Möhren (Frühsorte ) sät, erhält einen schönen
Vorrat für den Winter . Wo die Blutlaus an den
Obstbäumen auftritt , bepinsele man die Fraßstellen
mit 20 Prozent Schacht Obstbaumk?irbolineum.

Vieh- und Geflügelzucht.
Mangel an E r d salzen , Knochen«

b r ü chi g ke it u sw. Während sich beim aus¬
gewachsenen Rinde der Mangel an Erdsalzen durch
Festliegen und komplette Knochenbrüchigkeit be¬
merkbar macht, äußert sich dieser Mangel beim
Jungvieh in anderer Form . Bei Kälbern tritt
eine Austreibung der unteren Fußgelenke auf,
welche häufig dauernd wird ; die Tiere behalten
ihr Leben lang dicke Fesselgelenke. Man sieht solch
rhachitischem Jungvieh sein schweres Leiden am
Gange an ; sie gehen steif und gespannt, wie auf
Eiern tretend, und vermeiden jede Bewegung. War
ihnen im ersten Lebensgang der Weidegang ver¬
wehrt, so wird dieser im nächsten Frühjahr häufig
für sie verhängnisvoll ; es tritt schon nach einigen
Stunden Bewegung allgemeines Knochen- und Ge¬
lenkweh auf, und viele von ihnen vermögen den
Rückweg nur zu Wagen anzutreten . Tie Tiere
setzen kein Bein mehr an, liegen und stöhnen und
nehmen nur wenig Futter und Trank auf . Die
Fußgelenke schlvellen an ; sie sind schmerzhaft und
heiß ; nach spätestens 14 Tagen tritt der Tod durch
Erschöpfung ein. Als zuverlässiges Mittel gegen
das „Weideweh" empfehlen erfahrene Landwirte
den Weidegang im ersten Lebenssommer. Der Vor¬
gang ist sehr natürlich : einmal gewöhnen sich die
Knochen frühzeitig an den Bewegungsdruck, und
dann ist auch deren Träger ans dem Weidegange
hinlänglich Gelegenheit geboten, ihren Erdhunger
auf natürliche Weise zu befriedigen und einer
Unterbilanz an Knochensalzen zuvorzukommen. j
Lahmheiten unmittelbar nach Eröffnung des
Weideganges sind ein häufiges Vorkommnis ; in
der Regel sind stark verwachsene bezw. in der Sohle
zu voll gewachsene Klauen daran schuld. Die Labm-
zeit verschwindet bald nach Ausschneiden der
Klauen ; 'aber das „Weideweh", das Lahmgehen
nach Knochenerweichungaus Mangel an Erdsalzen
ist ein hartnäckiges Leiden, welches erst nach
Wochen usid Monaten zu beseitigen ist.

Nesselkrankheit  der - Schweine.  Diese ;
bei Schweinen öfters auftretende Krankheit wird '
durch einen bestimmten Bazillus hervorgerufen«
Aus diesem Grunde wird die Nesselsucht. dem
Schweinerotlauf beigezählt, und es muß wie bei
diesem die Anzeige innerhalb 24 Stunden an die. !
Ortspolizeibehörde erfolgen, wenn ein Tier unter -
den Anzeichen der Nesselsucht erkrankt ist. Die
Kennzeichen der Nesselsucht sind: Fieber , Appetit«-,
störungen und Auftreten von Markstück- bis taler- '
großen roten Flecken, die über die Haut etwds l
hervorragen . Ist der Regel führt die Nesselsuchkj
nicht zum Tode. Nach 12 bis 36 Stunden nimmt ;
das Fieber ab, der Appetit kehrt wieder, die Flek-s l
ken verblassen allmählich und die Schweine befin» i
den sich in kurzer Zeit so munter wie zuvor. Um -
die Genesung zu beschleunigen, bringe man die :
Sckweine an einem mäßig warmen , zugfreien Ort
unter . Da meistens bei der Erkrankung eine Der» j
stopfnng besieht, so gebe man ihnen innerlich ein
Abführmittel , 2 Gramm Kalomell mit einem nuß¬
großen Stück Fett oder Butter , das man in den .
aufgesperrlen Nachen hineinschiebt. Ist den Schwei- -
neu innerlich des energischen Widerstande? stveaen
nichts beizubringen, dann mache man ihnen Koch- :
snlzklv stiere (2 Tassen lauwarmes Wasser und ein! 1
5’affeelöffel voll Salz mittels einer Spritze oder
einem fingerdicken Gnmmischlauch). Wenn die
Schweine wieder etivas Futter zu sich nehmen, gibt
man ihnen Kleientränke oder Grünfutter . Die
Flecken auf der Haut kann man mit etwa? ;
Kampferspiritus einreiben . „ !

Sand f ü r die Hühner.  Zum Wohlbefin- i
den der Hühner ist Sand nötig. Wenn die Hüh.«
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I n?-’ genügend freien Kauf auf folgen Grundstücken
paben, tvo fie in der Erde fdjarren können, dann

. ift eine befonbeve löereitftellung von Sand nicht er
: fojberlid). Wo den Hühnern aber nur ein be
; fchwnkter §ofvaunt oder ein enger, vielleicht gar

tzevstasterter Laichplatz zur Verfügung steht, da
muß den Ĥühnern an geeigneter, gegen Regen ge
schutzter Stelle Sand dargeboten werden. Der
-Sand muß aber trocken sein, da er sonst seinen ei
«entlichen Zweck verfehlt. Die Sandecke ist groß
genug zu Wahlen, damit sich die Hühner, wenig¬
stens abioechslungsweise, im Sande baden können.

-Mengen des trockenen Sandes nehmen
dre Hühner auch auf, wodurch die Verdauung der

den Vlagen gelangten Futter¬
stoffe befördert wird. Doch auch dort, wo die Hüh¬
ner einen großen. geräumigen Freilauf haben, soll
an Regei,tagen, während des ganzen Wahres so-
S“ n -äsen mit starkem Frost an geeigneten ge-
Mutzten Platzen trockenem bereitgehaltenWerden.

^ , , , , „ Bienenzucht.
Schlechtes Hontgjahr.  Da die Haupt¬

tracht in den meisten Gegenden verregnet ist, so ist
rem gutes Bienenjahr zu erwarten , es sei denn,
daß plötzlich ein ganz besonderes Bienentvetter ein¬
setzte. Nun ist dieses Urteil aber nicht allgemein
zu nehmen, es kommt hier wie bei der ganzen Bie¬
nenzucht auf die besonderen Verhältnisse einer Ge¬
bend an . So haben Gegenden mit Frühtracht be-
reit » geichleudert und dann Zucker gegeben. Diese
rsst, h, hüben bereits einen Teil der Ernte in
Sicherheit . , Gegenden, in denen Felder und Wäl¬
der abwechwln, haben das ganze Jahr hindurch
^racht , sie Wonnen noch immer hoffen, und Gegen-
den mit . Lpattracht, besonders solche mit Heide
und Luptnenfeldern können im Herbst noch Voll¬ernte haben.
. , u ? a ,r ru0ni „st eht d ie Bienenzucht so
p f t f e h l - Eine Bienenzucht kann nur florieren,
Hen” ,pei' ^ ^ " enzuchter zugleich Bienenliebhaber
A dessen Bestreben darauf gerichtet ist, für seine
Brenen zu sorgen und ihnen alles das zu geben,
was zu ihrem Gedeihen notwendig ist. Ein sol-
cher Züchter hat neben seiner Freude auch meist Er-
kolge die Bienen gedeihen. Mißerfolge haben fast
stets die Bienenzüchter, die da denken, sie brauch¬
ten nur ein Paar Bienenvölker aufzustellen um da
irm Herbst ohne Muhe für hundert Mark Honig
ernten zu können. Solche Leute wollen nehmen,

- ohne zu geben : ernten, ohne zu säen, und das gibt
: feg rn der Bienenwirtschaft nicht. Nachlässige, faule
: und geizige Bienenbesitzer werden niemals Erfolge

haben.
' Der Sieboldknöterich als H onig-

: Pflanze, ^n nianchen Gärten stehM einige
»nächtige Sträucher des Sieboldknötericĥ Diese
werden sehr stark von den Bienen beflogen, und
nach Aussage von Bienenzüchtern sollen ' sie auch
Bollen und Honig liefern. Dieser Knöterich ist
sehr leicht anzupflanzen und ausdauernd . Da er

1 sich selbst sehr stark ausdehnt, ist er für Gärten
. rncht geeignet.

Verbessevun  g der  B i e n e n w e i d e
durch Weißklee. Viele grite Sonigpflcmzen haben
den Nachteil , daß sie an groß werden und dadurch

; für manche Gegenden und Plätze nicht passen. Da
ist "der Weißklee am Platze. Mist seinen flachen

- kriechenden Stengeln vermag er sich überall an-
zupassen, und .rüdem hält er einmal angesät, viele
Jahre ohne Neusaat ans . Seine kurzen Blüten-

: rdhrchen entwickeln reichlich Honig , und die Bie-
' n « i können ihn auch leicht erlangen . Er ist daher
;j auch stets von Bienen beflogen und liefert reiche
: TKcht . In Geaeude ». wo ödes Land, Abhänge
u und so weiter zur Verfügung stehen, kann man da-
t imrch den Erkraa verdoppeln.

Für die Küche.
O b st e i n k o che n ohneZucker.

Zu Einmachzwecken stehen in diesem Sommer
mur geringe Zuckermengen zur Verfügung . Altbe-
währte Einkochrezepte verlieren dadurch ihre Gül-

i tigkeit . SDie Beachtung nachstehender Leitsätze er-
^ möglicht jedoch die Herstellung haltbarer Obster-

Zeunisse auch ohne Zuckerzusatz. Ohne Zucker wer-
■ den Früchte durch Erhitzen in luftdichtschließen-
. Len Gläsern , Steinkrügen und Flaschen haltbar.

men, Zwetschen, Kirschen, Aprikosen, Pfirsiche n.
Vrrnei ! sind dazu geeignet. Ohne Zucker werden
diese Früchte, wie zum sofortigen Verbrauch zu
rechtgemacht, gekocht oder gedunstet. Die so vor
bereitete !! Früchte füllt man in Krüge oder Gläser.
Die Gefäße Iverden mit Gummiring , Deckel und
Klammern verschlossen. Hierauf in einem Koch
topf auf einen Drahtboden gestellt. Soviel Waller
iii den Kochtopf, daß es über die Gefäße reicht.
Das ganze solange erhitzt, bis das Wasser siedet
und anfängt aufzuwalten . Die Gefäße alsdann
herausnehnien und nach dem Erkalten die Klan-
niern abnehmen.

O b st in u s - ohne Zu cke v einkoche  n.
Verwendung inöglichst reifer Früchte, wegen ihres
höheren Zuckergehaltes. Früchte werden gewaschen
und mit wenig Wasser im Kessel auf das Feuer
gestellt. Die Masse wird zu Brei gekochtu. dann
durch ein Musstet) oder durch ein ausgespanntes
lockeres Leinetuch getrieben. Der durrb^etriebene
Brei wird unter ständigem llmrühren nochmals so¬
lange gekocht, bis das Mus sich schneiden läßt oder
w dicken, zähen Klumpen am Rührlöffel hängen
bleibt. Nach Emfüllen des Muses in Steingut¬
topfe stellt man diese in einen warmen Back- oder
Bratofen , bis sich auf dem Mus eine Kruste ge¬
bildet hat . Diese Kruste wird mit einem in Alko¬
hol getauchten Papier bedeckt oder mit einer dün¬
nen Schicht Nierenfett , geschmolzenem Parafin
oder Harz überzogen. Das Mus ist in trockenen
kühlen Raumen aufzubewahren.

Rheinisches Ob  st kr aut  wird unter Ver
Wendung von Süßäpfeln . Birnen , Zucker- oder
Mohrrüben ohne Zucker hergestellt. Die Haltbar¬
keit wird lediglich durch starkes Einkochen erzielt.
— Latwerge kann ebenfalls ohne Zucker eingekocht
werden. Der Zuckerzusatz erfolgt dann beim Ver¬
brauch.

F r u cht s 8 f t e a I l e r A r t werden ohne Zuk-
ker durch Erhitzen auf 75  Grad C. und durch Auf
bewahren in luftdicht verschlossenen Flaschen halt¬
bar gemacht. Zum luftdichten Verschluß der Fla
lchen eignet sich Flaschenlack, Pech und Harz.

Unreife Stachelbeeren,  reife (aber
nicht überreife) _ Sauerkirschen und Rhabarber
stengel (in kleine Stückchen geschnitten) bleiben
oune Zuckerung und ohne vorhergegangene Er¬
hitzung in gntverschlvssenenFlaschen und in küh¬
len Raumen längere Zeit haltbar . Zweckmäßw ist,
die epigefullten Stachelbeeren und Rhabarberstück-
chen mit abgekochtem und wieder erkaltetem Was-
,er zu übergießen. — Alle ungezuckerten Obstarten
werdeii vor dem Gebrauch in den Wintermonaten

■\  ol e^Vorhandensein größerer Zuckermengen
nach Belieben nachgesüßt. Der Zucker wird in
dem angewarnsten Fruchtsaft aufgelöst und den
Fruchten zwei ^ age vor dem Verbrauch wieder bei¬
wahren ' C ^ ^auerwaren sind kühl aufzube-

^abtropfen verursacht auf der Bettwäsche die ab¬
scheulichsten Rieden, bie gewöhnlicher Behandlung
ch>cht weichen. , llm bie Frieden zu vertreiben.
Nimmt man eine Schake Mit lauwarmem Wasser,
tut einige Tropfen Schwefelsäure hinein , rührt
das Wasser mit einem Golzstück um und taucht das
befleckte Wäschestück hinein . Man zieht es solange
m dem Wasser bin und her, bis die Flecken blaß
werden. Dann llat man die Wäsche in Lauge ans

eife oder Soda . weicht sie über Nacht drin ein
und wäscht sie dann aut ans . Kann man die Wäsche
bleichen, werden die Flecken ganz verschwinden, ist
dies nicht möglich, so findet man sie nach der ersten
Wäsche, wenn auch sehr blaß , noch vor , sie gehen
dann erst bei her zweiten Wäsche völlig fort . Auf
ein Liter Wasser rechnet man vier Tropfen Schwe¬
felsäure. Vorsicht ist anznraten und besonders
achtzngeben, daß man keine Wunden an den Län.
den hat.

f - , e 3 ucker und ohne  E i nmach  g e-
Distel B„-ne„ und Pflaumen durch

svl +5^ HEbar gemacht werden. Ge-
und nimmt wenig

1 f ™ .™ ' , 3 ™ Dorren verwende man nur
möglich,t reise Fruchte. Geringe Obstmengeu dörrt
mau in einem Kuchenblech auf dem Herde oder im
Backofen. Zweckmäßig sind Holzhürden, bie auf
Backsteinen auf die Herdplatte gestellt werden
Aepfel und Birnen ,werden vor dem Dörren ge-

geteilt oder in scheiben geschnitten u. das
Kernhaus entsernt Birnen können auch "anz ge-
dorrt werden (Hutzeln), Ilepfel und Birnen w?r-
den beim Dorren sofort höheren Wärmeqraden
auvgeletzt. Steinobst wird ohne jede Vorbereituna
getiocknet. Steinobst dörrt man zunächst bei ge-
i ingem Feuer und verstärkt dies erst allinählich
^pfel , die in den Wintermonaten zur Bereitung
von Apfelmus dienen sollen, können mit Schall
und Kerngehaull gedorrt werden. Nach vorherae-
gangeneni Aufkochen müssen sie erst vor dem Ge-
brauch durch ein Sieb getrieben werden Töri--
obst wird in Sacken oder Kisten in trockenen' und
iufiigen Rauinen aufbewahrt.

^ , Hauswirtschaft.
-Wie  entfernt man Rnßflecken aus

Was  che? Wo lange Ofenrohre durch an die
Wohnraume anstoßende Kammern in den Schorn
irein geleitet werden, können die Rohre der Hausfruchte wie : Heidelbeeren , Johannis - und fmu

'elbseren, Mirabellen, Reineklauden, Pflau- !dicht sind, dielen Kummer bmeilln denn das H^

Kurzer Getreide - Wochenbericht
der Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirt - ,

schaftsrats vom 4. bis 10. Juli 1916.
In der letzten Woche hat der Bundesrat auch

die Regelung des Verkehrs mit Gerste imd Hafer
in dem neuen Ernteiabr beschlossen und daniit in
der Hauptsache den Wirtschaftsiplan für das 3.
Knegsjahr fertiggestellt . In der landwirtschast-
lichen Praxis erwartet man mit Spannung die
noch fehlende Festsetzung- der Höchstpreise für Ge¬
treide und Kartoffeln , zumal verlautet , daß die
Höchstpreise für Gerste und Hafer gegenüber den
Preisen des Voriabres . eine Erniäßigung erfahren
würden. Außerdem wird vomusfichtlich der Höchst-
preis für Frühkartoffeln , der auf 10 Jl  für den
Zentner festgesetzt ist. vom 1. August ab etwa alle
10 Tage eine staffelmäßige Senkung um je 1 M
für den Zentner bis zum 1. Oktober erfahren, um
dann für die Svätkartoffeln auf der Höhe von
etwa vier Mark für den Zentner zu beharren.
Aus der Neuregelung für Gerste ist hervorzicheben,
daß die Menge, die den Landwirten zur Verwen-
hung im eigenen Betriebs belassen wird , nicht wie
im Vorjahre auf die Hälfte , sondern auf vier Zehn,
tel festgesetzt ist. Die Min -destmenge, die den
Landwirten mit einem Ertrage von nur 40 Zent¬
nern belassen werden muß , ist auf 20 Zentner fest¬
gesetzt., T-er! Saatgutverkehr für Wintergerste ist
in derselben Weise durch Saatkarten und Konzes-
sionierung des Handels wie beim Brotgetreide ge¬
regelt, lvährend der Handel mit Sommergerste zu
Saatzwecken vorläufig ganz verboten ist. In der
Nenregelimg des Verkehrs mit Hafer ist die bis¬
her dem Bundesrat zustehende Befugnis , die dem
einzelnen Besitzer für Einhufer und Zuchtbullen
zu belassenden Gafermengen zu bestimmen, ans den
Reichskanzler übergeaangen . Ebenso ist dem
Reichskanzler die Befilgnis erteilt , zu gestatten,
daß dem Besitzer auch noch weitere Mengen Hafer
für Zugkühe. Zugochsen, Zuchteber und Ziegen-
böcke überassen werden dürfen . Nach Bekannt¬
machung- vom 6. Juli darf Rübensaft (Richenkraut.
Rübenkreude) nur mit Genehmigung der Kriegs-
rübensaftgescllschaftm. b. H. i n Berlin abgesetzt
werden. Hersteller, deren Jahreserzeugung nicht
mehr als 200 Zentner beträgt , können hiervon be-
freit werden. Hinsichtlich der Neuregeliing sich
Hülsenfrüchte sei noch hervorgehoben , daß die Ver-
stitternng von Hülsenfrüchten . vorbehaltlich der be-
sondern Regeluna für die zu Futtei -zwecken ange¬
bauten Arten , verböten ist. Von der Anzeigepslicht
sind nur Mengen unter 50 Pfund (bisher 2 Zent¬
ner) ausgenominen . Nach einer Verordnung vom
3. Juli ist der Verkehr mit Grünkern aus imrei-
fen Dinkelkörnern heraestellten Graupen ) aus der
Ernte 1916 in der Weise geregelt , daß Grünkern
nur an eine vom Reichskanzler bestimmte Stelle
abgesetzt werden darf . Der Preis für Grünkern,
d. i. die gedörrte, geschälte unverniahlene Frucht
darf 80 J(  für den Dz. nicht übersteigen. Durch
Bekanntiirach-ung vom 1. Juli sind die bisher gel-
tenden Höchstpreise für Heu aufgehoben, so daß
Hem, ans der diesjährigen Ernte dem freien Ber-
kehr überlassen ist.

.Angeboten und zum Teil gehandelt waren:
Reiskleie 360—380 M.  Fruchttrester 360—375 M,
Biertreber bis 760 <M.  Eichelmehl 740—757̂/2
Spelzsvreuinehl 360—380 Jl  alles ab b-ad. Stativ -'
neu. Rapskuchenmehl 910—950 Jl,  Torfmelasse
40’,—210 Jl  alles ab nardd . Stationen.
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